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Geschichte des Amateurfunks 
in der DDR (7) 
 
Unter dem Titel „Zwischen Selbstzweck und gesell-
schaftlichem Auftrag. Rahmen- und Organisations-
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Philosophischen Fakultät I der Humboldt-Universität zu 
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Autors veröffentlichen wir in dieser Serie Auszüge aus 
dem Werk, ergänzt durch Materialien aus dem 
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Aufbau der Amateurfunkstrukturen in der GST (1953-61) 
(Fortsetzung der Folge 6) 
Die Schwierigkeit während dieser Aufbauphase des organisierten Amateurfunks lag jedoch nicht 
nur darin, bei den örtlichen Funkamateuren das Verständnis für diesen Teil der 
Organisationsarbeit zu wecken, sondern auch in dem Problem der Konfrontation mit teilweise 
irrationalen Forderungen, die hohe Leitungsmitglieder der GST in Beratungen an die 
Funkamateure formulierten. Im Mai 1954 thematisierte man z. B. während einer Aussprache zu  
Arbeitsplänen der GST im ZV, dass die „besten“ Funkamateure der DDR stärker Kontakt mit 
Westdeutschland und Frankreich aufnehmen sollten, um „durch diese Nachrichtenverbindung 
den Kampf gegen die EVG und für die Wiederherstellung der Einheit Deutschlands zu führen.“1 
Offensichtlich kannte man die eigene Verordnung zum Amateurfunk nicht, die nun - wie 
international üblich – einen solchen Inhalt in Funkgesprächen gar nicht zulässt. Umgekehrt 
argumentierte man aus der für den Amateurfunk zuständigen ZV-Abteilung gegenüber der GST-
Führung aber gleichfalls politisch, um eigentlich für den Amateurfunk selbstverständliche 
Einrichtungen auch in der DDR durchsetzen zu können. Natürlich war auch dies ebenfalls zu 
diesem Zeitpunkt nicht durch die Amateurfunkverordnung abgedeckt, musste aber wenigstens 
den Anschein eines politischen Nutzens erwecken, wie sich am Beispiel des Zentralen 
Rundspruchs für die DDR-Funkamateure nachvollziehen lässt.  Jeder Verband sendet noch 
heute einen Verbandsrundspruch für seine Mitglieder aus. In diesem Punkt nähert sich der 
Amateurfunk stark einer rundfunkähnlichen Sendung. Auch in der DDR wurde durch die GST 
seit Herbst 1953 ein DM-Rundspruch regelmäßig nicht nur zentral, sondern auch in den 
Bezirken ausgestrahlt. In den Akten fand sich ein Hinweis lediglich für das Jahr 1955, als mit  
einer ersten Bestandsaufnahme der Rundspruch modifiziert werden sollte.  
 

„Der Rundspruch beginnt mit einer politischen Einleitung, in der zu dem zur Zeit wichtigsten 
Problem Stellung genommen wird. Die darin gegebenen Hinweise sollen zu Aussprachen und 
Diskussionen in den Lehrgruppen und Zirkeln anregen. Danach folgen allgemeine 
Amateurnachrichten […] und zum Schluss werden Nachrichten aus anderen Sportarten 
                                                 
1 SAPMO-BArch DY59/74. Diskussionsbeiträge der Fachabteilungen zu den Arbeitsplänen vom 10.5.1954. 
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durchgegeben. Die richtige Aufnahme des Spruches wird von jedem Bezirk durch eine Station 
quittiert.“2 
 
Da der Rundspruch in anderen deutschsprachigen Ländern zu empfangen war, wollte man eine 
Modifikation in Richtung mehr Nachrichten über internationale Erfolge des Sports der GST und 
dem Amateurfunk der sozialistischen Länder durchführen, „um die Amateure in den 
kapitalistischen Ländern wahrheitsgemäß zu informieren“. Allerdings durften dabei keinerlei 
vertrauliche Angelegenheiten durchgesagt werden, wie festgehalten wurde. Hier schimmerte die 
Angst der damaligen Zeit durch, der Amateurfunk könne tatsächlich geheime Informationen 
verbreiten, worauf noch im Kapitel zur Überwachung der Funkamateure näher eingegangen 
wird.  Zahlen sollten lediglich ungefähr oder in Prozentzahlen genannt werden und die 
Informationen über die Bruderorganisationen waren dann auch nicht richtig exklusiv, denn nur 
Informationen, die zuvor in den jeweiligen Zeitschriften erschienen waren, durften auch im 
Rundspruch verwendet werden. Aktuell war ein solcher Spruch somit nicht mehr gewesen. Laut 
Vorlage durfte jeder Rundspruch ausschließlich vom Tonband erfolgen, angeblich um 
„Sprechfehler“ zu vermeiden, musste zudem 10 Tage aufbewahrt werden und bedurfte der 
grundsätzlichen Genehmigung „eines Sekretärs“.3 Die Vorlage war teilweise unsinnig, wie die 
Zeitzeugen Gerhard Damm und Hardy Zenker hierzu bemerkten. Zenker erinnert sich daran, 
1964 Rundsprüche selbst aus Berlin über die Rundspruchstation gesprochen zu haben, „life und 
teilweise ohne Manuskript“.4 Gerhard Damm betont, dass es seiner Erinnerung nach in den 
fünfziger Jahren in der Abteilung keinerlei Tonbandgeräte gab, ergo keine Aufzeichnung. Dieser 
wurden durch ihn erst für das Haus des Radioklubs angeschafft, um den Rundspruch 
beispielsweise durch die damals erlaubten kurzen Musikeinspielungen interessanter gestalten 
zu können.5 Eine Abnahme durch einen Parteisekretär und Kontrolle wäre in diesem Fall zudem 
nicht notwendig gewesen, handelte es sich doch bei den Redakteuren des Zentralen 
Rundspruchs, wie bei allen höheren Funktionären, um getreue Genossen. Der Zentrale 
Rundspruch war somit vielleicht als ideologisches Mittel einmal angedacht, um eine 
Genehmigung einer solchen Amateurausstrahlung zu bekommen, die auch die Grenzen der 
eigenen Republik verließ und somit das Informationsmonopol auf dem Gebiet des Rundfunks 
berührte. In Realität war er ein reiner Mitteilungsweg zu amateurfunkspezifischen 
Angelegenheiten und stand in keinem signifikanten Unterschied zu Aussendungen anderer 
Amateurfunkverbände weltweit. Es ging lediglich um eine Begründung zur Installierung eines 
                                                 
2 SAPMO-BArch DY59/78. Sekretariatsvorlage Nr. 3 vom 13.12.1955. 
3 SAPMO-BArch DY59/78. Sekretariatsvorlage Nr. 3 vom 13.12.1955. 
4 So Hardy Zenker im Zeitzeugeninterview.  
5 So Gerhard Damm in einer schriftlichen Anmerkung mir gegenüber. Gerhard Damm, Jg. 1933, wusste in 
Telefongesprächen und im schriftlichen Gedankenaustausch mit mir es nicht eindeutig zu erklären, wieso im 
Amateurfunkbereich ihm als Funktionär der GST damals ein als subjektiv empfundener, recht großer Spielraum in 
Ausgestaltungsdingen gelassen wurde und bezeichnete seine GST-Karriere als durchaus „zufällig“. Auslöser war 
das frühe Interesse am UKW-Amateurfunk. Von Karl Rothammel übernahm Damm 1961 die Bearbeitung der UKW-
Seiten im Funkamateur und baute schließlich ein UKW-Referat beim Radioklub der DDR auf (beides ehrenamtlich). 
Damm konnte laut eigener Angaben den  Aufbau des UKW-Amateurfunks recht unbehelligt vorantreiben, was ihm 
eine Karriere eröffnete, die ihn, flankiert durch  viele „Zufälle“ und Begebenheiten, weiter in der GST aufsteigen ließ. 
Im Januar 1966 wurde er vom bisherigen Arbeitergeber, der Interflug, abgeworben und hauptamtlicher Referatsleiter 
Amateurfunk neben der weiteren ehrenamtlichen Betreuung des UKW-Sektors, den Damm insgesamt 25 Jahre 
behielt. Im September 1966 wurde er schließlich Leiter des Hauses des Radioklubs, 1969 zum Generalsekretär des 
RK befördert. 1973 wechselte er aus eigenem Entschluss zum MPF (Radiocon, dort Sektorenleiter Amateurfunk). 
1988 wurde er pensioniert. Gerhard Damm lebt heute in Zeesen. Im Nachhinein könne er sich diesen Verlauf nur 
erklären, dass man dringend Leute brauchte, die der Abt. Nachrichten im ZV gewünschte Organisationserfolge auf 
dem Gebiet des Amateurfunks brachten. Hierfür nahm man einen gewissen Eigensinn der involvierten Funkamateure 
in Kauf. Dass solche Freiräume häufig ihren Rahmen im Auftrag der übergeordneten Stellen fanden, die lediglich 
bestrebt waren,  Erfolge aufzuweisen, die der Gesamtorganisation und ihrer Hauptaufgabe zuträglich waren, ohne 
jedoch an einer darüber hinausgehenden Konsultation zu GST-Belangen interessiert zu sein, hat er damals nicht so 
empfunden, auch wenn er dies heute durchaus in Teilen so sieht. Trotz vielen Frusts konnte seiner Meinung nach 
etwas erreicht werden, insbesondere dann, wenn nicht erst auf den Befehl von „oben“ gewartet wurde. 
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eigenen Rundspruches, für den geeignete Sendeanlagen zur Verfügung gestellt werden 
mussten. Zu Bezirksrundsprüchen ist es allerdings erst viel später gekommen.6 Hier gab es 
dann auch eine Abnahmekontrolle durch GST-Funktionäre, wie beispielsweise Unterlagen aus 
Dresden bestätigen.7  
Politisch musste argumentiert werden, um Geld für ein jährliches Treffen der Funkamateure in 
Leipzig bewilligt zu bekommen. So organisierten die Funkamateure der Abteilung 
Nachrichtensport schon seit 1954 jährlich zur Leipziger Messe ein internationales 
Amateurfunktreffen, da es sich bei vielen der anreisenden Techniker auch um Funkamateure 
handelte.8 1960 wurde in Leipzig sogar ein „Europatreffen der Funkamateure“ durchgeführt.9 Die 
„politische Konzeption“ dieses Europatreffens bescheinigte dem westdeutschen DARC nur 
wenig Beweglichkeit in Fragen der Vertreterproblematik des Amateurfunks. Man wollte mit dem 
Treffen die „Führungsansprüche des westdeutschen Verbandes DARC im Amateurfunks und bei 
der Organisierung solcher Treffen zurückzudrängen“, sprich man wollte also ein solches Treffen 
regelmäßig durchführen und verwies darauf, dass ansonsten der DARC der einzige wäre, der 
solche Treffen veranstalten würde. In direkten Gesprächen wollte man daher die aktuelle 
politische Lage mit den westdeutschen Funkamateuren diskutieren.  
 

„Da die Ausübung des Amateurfunks nur im Frieden möglich ist, muss insbesondere bei 
Gesprächen und in Aussprachen mit den westdeutschen Funkamateuren über die Fragen der 
Wiederherstellung der Einheit Deutschlands, der Bändigung des westdeutschen Militarismus 
und der atomaren Aufrüstung Westdeutschlands diskutiert werden.“10 
 

Der politische Nutzen eines solchen Treffens war somit ebenfalls einem Nicht-Funkamateur im 
ZV der GST einleuchtend beschrieben. So konnte man die relativ hohen Kosten für ein solches 
Treffen begründen. Eine direkte Einladung an den DARC unterließ man dabei allerdings, um 
nicht den Anschein einer offiziellen Kontaktaufnahme zu erwecken.11 Der Kontakt mit dem 
westdeutschen Verband beschränkte sich nämlich selbst 1960 weiterhin nur auf das 
Notwendigste, nämlich dem Austausch der QSL-Karten. Unabhängig davon, ob der einzelne 
GST-Funkamateurfunktionär den DARC als verlängerten Arm des „imperialistischen 
Klassenfeindes“ sah oder nicht, mit diesem Feindbild ließ sich gut argumentieren, um weitere 
finanzielle Mittel für eigene Aktivitäten zur Verfügung gestellt zu bekommen.  
Im April 1957 wurden durch das MPF die Durchführungsbestimmungen im Amateurfunk etwas 
gelockert und man übernahm explizit weitere, internationale Gepflogenheiten. Funkamateure 
konnten nun an allen Amateurfunkstationen „ohne besonderen Antrag mitarbeiten“ (§ 3). 
Zeitweilige Standortänderungen konnten ohne vorherigen Antrag durchgeführt werden, waren 
aber meldepflichtig. Wie international üblich musste dem Rufzeichen ein p (portabel) als Zusatz 
angehängt werden (§ 4). Die international üblichen Abkürzungen galten als „offener Code“, QSL-
Karten konnten sowohl über die GST, als auch unmittelbar versendet werden. Als Lockerung 
empfanden die damaligen Funkamateure sicherlich die in § 5,2 festgeschriebene Möglichkeit, 
den Inhalt der Ausstrahlungen zu erweitern: 
 

„Außer den Mitteilungen technischer und betriebstechnischer Art über die Versuche selbst 
einschließlich Funkbetriebsübungen können auch Bemerkungen persönlicher Art ausgetauscht 
werden, für die wegen ihrer geringen Wichtigkeit die Übermittlung im öffentlichen 
Fernmeldeverkehr nicht in Betracht kommen würden.“12  
                                                 
6 Zeitzeugeninterview  Hardy Zenker. 
7 So kommt dies aus den mir von Eike Barthels zur Verfügung gestellten Akten recht deutlich hervor. Demnach war 
bis November 1989 der dortige Bezirksrundspruch abnahmepflichtig. 
8 SAPMO-BArch DY 59/75. Sekretariatssitzung vom 3.9.1954. 
9 SAPMO-BArch DY 59/85 u. DY 59/ 58.. Sekretariatssitzungen vom 27. Juli 1959 und 17. Februar 1960. 
10 SAPMO-BArch DY 59/86. Sekretariatsvorlage Nr. 2 vom 11.2.1960. 
11 SAPMO-BArch DY 59/86. Sekretariatsvorlage Nr. 2 vom 11.2.1960 
12 Gbl. der DDR Teil II, Nr. 26 vom 3. April 1957 
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Aus der Fülle der 
Dokumente im „Doku-
mentationsarchiv Funk“ 
zwei bezeichnende Bei-
spiele: Unmittelbar nach 
Freigabe des Amateur-
funks wurden auch Blan-
ko-Lizenzen vergeben; 
die dritte überhaupt ging 
im Februar 1953 auf 
Ministerwunsch (Stasi) 
an einen unbekannten 
und in keiner Liste, mit 
keiner QSL nachgewie-
senen „DM2AAQ“. 
[SAPMO B-Arch 
DM3BRFII/56] .  
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Hier war natürlich ein Spielraum gegeben, dessen Grenzen erst einmal ausgelotet werden 
mussten. Anderseits nahm die Durchführungsbestimmung in diesem Punkt nur das auf, was die 
Funkamateure der DDR sowieso schon praktizierten, bedenkt man, dass sich natürlich im Äther 
Freundschaften über staatliche und politische Grenzen hinweg ergaben. Präzisiert wurde 
ebenfalls der Aktivitätspassus. Demnach konnte der Amateur drei Monate den Betrieb einstellen, 
ohne die Genehmigungsurkunde abgeben zu müssen. Darüber hinaus sollte dem MPF lediglich 
Mitteilung gemacht werden (§ 6).13    
 

Am 1. August 1959 trat eine neue Amateurfunkverordnung in Kraft, mit der eigene Rufzeichen 
an Leiter der Kollektivstationen und deren Mitbenutzer ausgegeben wurden, besonders um für 
Mitbenutzer den Amateurfunk mit eigenem Rufzeichen, das sich vom Hauptrufzeichen der 
Klubstation im ersten Buchstaben nach der Ziffer unterschied, interessanter zu gestalten und ein 
wenig dem persönlichen Rufzeichen einer Einzelgenehmigung anzunähern. Es gab weiterhin 
drei Kategorien: Einmal Funkamateure mit einer Kollektivstation der GST, Funkamateure ohne 
eigene Station und wie bisher Funkamateure mit einer Privatstation.14 Funkamateure durften an 
allen vom MPF abgenommenen Funkstationen arbeiten, es musste dann das eigene Rufzeichen 
zusätzlich zum Stationsrufzeichen mitgeteilt werden. Außerdem wurde eine neue Klasse S 
eingeführt, die sich rein auf UKW und  Frequenzen im Gigahertzbereich beschränkte.15 Im 
Gegensatz zur Kurzwelle ist rein physikalisch hier die Reichweite begrenzt gewesen, allerdings 
fielen die Telegrafiekenntnisse als Zugangsvoraussetzung weg.  
Weiterhin schwierig gestaltete sich die interne Installierung von rein für den Amateurfunk 
zuständigen Einrichtungen in der GST, zumal wenn diese nicht als vorteilhaft für politisch-
ideologische Ziele der Organisation dargestellt werden konnten.  Die Funktionäre erwähnten 
schon 1953 den Zentralen-Radio-Club der DOSAAF, der die Funkamateure nach außen hin 
losgelöst von der militärischen Komponente präsentierte.16    
 

In der GST wurde die Installierung eines solchen zentralen Radioklubs allerdings in den ersten 
fünf Jahren seiner Existenz nicht weiter verfolgt. Erst gegen Ende der fünfziger Jahre versuchte 
die Abteilung beim ZV der GST den bisher nur regionalen Klubs, also den Klubstationen, einen 
zentralen Radioklub voranzustellen. Ziel war, dem Amateurfunk eine eigene 
Koordinierungsstelle zu geben, welche sich losgelöst von den anderen Sektionen des 
„Nachrichtensports“ um die organisatorischen Abläufe des Amateurfunks kümmern sollte. Der 
erste Versuch, ein solches „Hilfsorgan“ zu installieren, wurde im November 1958 durch das 
Sekretariat des ZV der GST abgelehnt, da ihm die Ziele eines solchen Klubs nicht eindeutig 
genug waren und auch der Zweck nicht deutlich aus der Vorlage hervorging.17 Hierzu  wurde 
nun eine Kommission eingesetzt, die sich mit dem ZK der SED, dem Ministerium für National 
Verteidigung und „den übrigen Institutionen“ zu beraten hatte, um deren Zustimmung 
einzuholen.18 Grundsätzliche organisatorische Änderungen innerhalb des Amateurfunks 
betrafen somit nicht nur die Massenorganisation allein, sondern berührten stets die Interessen 
der involvierten anderen DDR-Organe. 
 

Erst zwei Jahre später kam eine weitere Vorlage zur Aussprache, die der vorherigen sehr 
ähnelte, allerdings hatten sich die Rahmenbedingungen durch eine Änderung der 
Organisationsstruktur der GST auf dem 2. GST-Kongress im Juni 1960 in Magdeburg geändert. 
Denn laut neuem Statut der GST waren seitdem einzelne Sektionen für die jeweiligen Sportarten 
in den Grundorganisationen zugelassen. Die „Chronik zur Geschichte der GST“ sah darin  
                                                 
13 Gbl. der DDR Teil II, Nr. 26 vom 3. April 1957, S. 213 f. 
14 FA  1959, Nr.10, S. 30. 
15 Gbl. der DDR Teil I, Nr. 29. Anordnung über den Amateurfunk – Amateurfunkordnung – vom 3. April 1959, S. 474. 
Eike Barthels erinnerte sich, dass gegenüber 1953 allerdings das 23cm-Amateurfunkband wieder gestrichen wurde, 
da in diesem Bereich das parteiinterne Richtfunknetz der SED aufgebaut werden sollte.  
16 MfS / Zentralarchiv Allg. S 31/54 Band 2 Bl. 245.  
17 SAPMO-BArch DY59/84. Vorlage vom 13.10.1958. 
18 SAPMO-BArch DY59/84. Sekretariatssitzung vom 17.11.1958. 
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rückblickend: 
 

„Das entspricht dem Erfordernis, in den Sportarten ein breites, demokratisches Leben zu 
entwickeln. Mit den Sektionen werden zugleich bessere Bedingungen dafür geschaffen, dass die 
Mitglieder dieser kleinen Organisationseinheiten regelmäßig über politische Probleme, über ihre 
Arbeit und die Lösung der Aufgaben in der jeweiligen Sportart beraten und dazu konkrete 
Maßnahmen festlegen.“19 
  

Es ist zwar keine Dezentralisierung damit gemeint gewesen, aber die Funkamateure schlugen 
nun nochmals das vor, was Ende 1958 abgelehnt wurde, nämlich einen Zentralen-Radioklub in 
Berlin und Bezirksradioklubs in Leipzig, Dresden, Karl-Marx-Stadt, Halle, Magdeburg und 
Schwerin zu bilden, die sich umfassend um die Belange des Amateurfunks kümmern sollten. 
Diese Belange bestanden u. a. aus der Veröffentlichung von Elektro- und nachrichten-
technischen Materials, der Erarbeitung von unterstützendem Material zur Ausbildung, 
technischen Entwicklungen, natürlich der Organisation von Amateurfunkwettkämpfen und der 
Verteilung von QSL-Karten. Diesmal war dem Antrag größerer Erfolg beschieden, bestätigte das 
Sekretariat doch unter Berücksichtigung eines Kostenvoranschlages und einer Bestätigung 
durch das Ministerium für National Verteidigung die Vorlage.20 Die Finanzierung wurde durch 
eine Umschichtung innerhalb der Abteilung gewährleistet, so dass im Mai 1961 die Gründung 
des DDR-Radioklubs für Anfang 1962 beschlossen werden konnte.21 
 

Trotz der Modifizierungen in den Regelungen zum Amateurfunk und den Ausbau der 
Organisationsstrukturen verließen bis 1961 auch zahlreiche Funkamateure die DDR, womit sie 
sich nicht von anderen Menschen der DDR unterschieden, die über die noch offene Grenze in 
Berlin das Land in Richtung Bundesrepublik verließen.   
 

Der Zentralvorstand meldete sich hierzu Anfang August 1961 zu Wort. Die Lichtung von 
Nachrichtenexperten in den eigenen Reihen musste erheblich gewesen sein. Ansonsten wäre es 
nicht zu verstehen, wieso sich das Sekretariat des ZV zu einer konkreten Anweisung an alle 
Kreis- und Bezirksvorsitzenden veranlasst sah, endlich den Funkamateuren in der 
Genehmigungspraxis entgegenzukommen. Es hatte sich also in vielen Kreisen seit Beginn des 
offiziellen Amateurfunks nur wenig geändert. Als Hauptschuldigen jedoch machte die GST-
Führung die „Adenauer-Regierung“ aus, welche sich massiv um Abwerbung von Fachkräften 
bemühte.  Funkamateure seien hierbei häufig in die Hand von „westzonalen Menschenhändler“ 
geraten. Als Abhilfe wies man die Bezirke an, sie seien von nun an als Angehörige der 
„technischen und wissenschaftlichen Intelligenz“ stärker zu fördern und deren Begehren nach 
Genehmigungen hätte „unbürokratisch“ zu erfolgen. Der damalige GST-Vorsitzende Staimer 
forderte eine genaue Analyse der Umstände, warum die Funkamateure „diesen verräterischen 
Weg“ wählten. Vermutlich waren es hauptsächliche andere persönliche Gründe, aber eine 
aufgefundene Statistik zum Amateurfunk zeigt Indizien auf, welche schriftlich nicht näher in der 
GST bewertet wurde. Von denen mit Stand 30. Juni 1961 1436 Funkamateure hatten lediglich 
12% eine Lizenz für eine Privatstation, 10% für eine Klub- und Privatstation und 68% (905 
Amateure) eine Mitbenutzergenehmigung. 39% waren über 30 Jahre alt und insgesamt 34% 
waren als ehm. Mitglieder „der faschistischen Wehrmacht“ bekannt.22 Es waren jedoch sicherlich 
weniger amateurfunkspezifische als politisch und ökonomische Gründe, die eine Ausreise 
begründeten. Allerdings hatte sich die Thematik schon eine Woche nach der genannten Sitzung 
durch die Abriegelung der Berliner Sektorengrenze und den Mauerbau erledigt. Nun wollte die 
GST-Führung schnell wieder zum Tagesgeschäft zurückkehren und sich nicht lange mit 
Erklärungen oder sogar ehrlichen Analysen aufhalten.  

                                                 
19 Chronik zur Geschichte der GST 1952 – 1984. Hrsg. vom ZV der GST. Berlin 1987, S. 102. 
20 SAPMO-BArch DY59/87. Sekretariatsvorlage vom 12.12.1960. 
21 SAPMO-BArch DY59/88. Sekretariatssitzung vom 15.5.1961. Die Umschichtung der finanziellen Mittel erfolgte 
durch die Auflösung der Nachrichtenkaderschule in Oppin.  
22 SAPMO-BArch DY 59/89. Sekretariatsvorlage 5/61 vom 31.7.1961. 
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Im Protokoll einer GST-Sekretariatssitzung vom 14.06.1955 referiert unter Pkt. 8 der 
Abteilungsleiter „Gen. Freund“ erstaunlich kritisch über die Arbeit der Abteilung 
Nachrichtensport und bezieht sich hier auch auf den Amateurfunk.  
Anwesend waren u.a. der Sektorenleiter Karl Andrae, DM2ABH, und der heftigst kritisierte 
Referent Werner Unglaube, DM2AME („Kündigung befristet ausgesetzt“)  
[SAPMO B-Arch DY59/77 GST] 
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